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«Gute Bildung. Weiter denken». Denken ist die stumme Sprache des Geistes. 
Wer denkt, versucht mit Vorstellungen, Erinnerungen und Begriffen Erkenntnisse 
zu formen, die dazu dienen brauchbare Handlungsanweisungen zu gewinnen. 
Was wir nicht denken können, können wir nicht tun. Mit der Fähigkeit des 
Denkens erschliessen wir neue Sphären. Denken ist ein Prozess des ständigen 
Lernens, durch den wir das Unbekannte erforschen und fassbar machen. Wenn 
wir aufhören zu denken, bleiben wir stehen. Die Grundlagen für das Denken 
vermittelt die Bildung. Je besser diese sind, desto weiter können wir denken.

Ein Schuljahr lebt primär von vielen Lektionen, mit denen die Lernenden der 
Grundbildung auf die Arbeitswelt vorbereitet werden und Erwachsene sich wei-
terbilden. An unserer Schule werden pro Jahr rund 39‘800 Lektionen erteilt. 
Gute Bildung erfordert gute Lektionen. Ein Schuljahr lebt aber auch zu einem 
wesentlichen Teil von den vielen grossen und kleinen Ereignissen, die ausserhalb 
der Schulzimmer stattfi nden. Sie machen den Arbeitsalltag zum Sondertag, an 
den man sich gerne zurückerinnert. Das sind die Begegnungen mit Besuchern, 
freudige Überraschungen, unerwartete Erfolge und dergleichen. 

Als besondere Ereignisse zu erwähnen sind: Der Antrittsbesuch des neuen Bil-
dungsdirektors Stefan Kölliker, der Besuchstag der Berufsfachschulkommission, 
der Weiterbildungsnachmittag mit der Kommission zum Thema «Lebenszyklen-
orientierte Personalentwicklung», unser Besuch bei der Oberstufe Bazenheid mit 
dem Ziel «Blick in die Volksschule», das spannende Referat zu Google Earth an 
der Gesamtkonferenz, der Impulstag zum Thema «Klang», der interne Weiter-
bildungszyklus «Multimedia à la carte», die gegenseitigen Schulbesuche, die 
unerwartete Begegnung mit Popstar Gölä am Verwaltungsausfl ug, der beherzte 
Einsatz unserer Schülermannschaften an externen Turnieren, der volle Erfolg der 
erstmals durchgeführten Apfelwoche im Oktober, die feinen Znüni im Lehrer-
zimmer, die traditionsgemäss an den Geburtstagen offeriert werden…
Diese Aufzählung zeigt: Es ist Bewegung in der Schule. Und «Bewegung» hiess 
auch das Leitthema in diesem Schuljahr.
Ich danke allen herzlich für ihren Beitrag: Dem Amt für Berufsbildung, der Be-
rufsfachschulkommission, den Fachkommissionen, der Schulleitung, dem Lehrer-
team und der Verwaltung. Ein besonderer Dank gebührt den Lehrbetrieben für 
das gute Einvernehmen. 
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Kurt Leuenberger

Bericht des Rektors

Regierungsrat Stefan Kölliker, Ruedi Giezen-

danner und Urs Blaser beim Antrittsbesuch 

zusammen mit der Schulleitung.
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Der Sultan von Brunei und
andere Prominenz

Brigitte Fürer
Sekretariat Kaufmännische Berufe

Nach 2-jährigem Unterbruch kommen die Mitarbeitenden der Verwaltung inklu-
sive Schulleitung wieder in den Genuss eines Verwaltungsausfl uges. Organisiert 
wird er durch Lucio Vazzoler und führt uns bei strahlendem Sonnenschein an 
einem Nachmittag im August nach Ebersol bei Mogelsberg im Toggenburg. Dort 
besichtigten wir die BALIK Lachsräucherei.
Dass in unserer Region eine Lachsräucherei seit 30 Jahren beheimatet ist, er-
staunt denn auch einige von uns. Umso gespannter horchen wir den interessan-
ten Ausführungen von Geschäftsführer Herrrn Helmut Fixl. Nach der Gründung 
1978 durch einen enthusiastischen, innovativen deutschen Künstler, kam das 
Unternehmen durch den Verkauf an das internationale Unternehmen Caviar 
House im Jahre 1993 zu seinem Namen BALIK. Das Unternehmen legt grossen 
Wert auf Qualitätsprodukte. 
Im «Hygienedress» starten wir unsere Besichtigung. Der hier verarbeitete Zucht-
lachs wird gefroren von Norwegen in Lastwagen angeliefert. Für die Produktion 
kommt er ins Wasserbad zum Auftauen. Nach dem Zerlegen werden die Lachs-
seiten mit einer speziellen Salzmischung mariniert. Zwei Tage später werden sie 
im Räucherofen mild geräuchert. 8 bis 12 Stunden verbleiben die Lachsseiten 
bei 27° C im Ofen. Beim nächsten Arbeitsgang werden aus den Lachsseiten 
die Filets geschnitten oder die Lachsseiten pariert, d.h. von Räucherhaut und 
Gräten befreit und in feine Tranchen geschnitten, als ganze Seite belassen oder 
zu Tartar verarbeitet. In der Spedition werden die fertigen Produkte je nach Be-
stellung in die ganze Welt versandt. Die ganze Produktion erfolgt noch in reiner 
Handarbeit.
Anekdoten aus dem lebhaften Arbeitsalltag weiss Helmut Fixl genügend zu er-
zählen. Unter anderem diejenige vom Sultan von Brunei, der noch schnell für 
seine Party am übernächsten Tag mehr als eine Tagesproduktion Lachsfi lets be-
stellt hat und für die Lieferung extra eines seiner Flugzeuge herkommen liess. 
Dass ein solcher Auftrag die Mitarbeiter der BALIK vor eine echte Herausforde-
rung stellte, sei hier nur am Rande erwähnt.
Eine Überraschung erwartet uns auf dem weiteren Rundgang. Im angegliederten 
Tonstudio treffen wir auf Mundart-Rocker Gölä, der hier in der Abgeschiedenheit 
des Toggenburgs seine neue CD aufnimmt und sogar kurz Zeit fi ndet, für ein 
Foto mit uns zu posieren. 
Ausklang fi ndet unser Ausfl ug beim anschliessenden Apéro – natürlich mit 
Lachshäppchen.

Hygienekonforme Kleidung für den Rundgang

Gemütlicher Ausklang in der Gästestube

Feine Lachsbrötli

Gölä posiert für ein Foto mit uns
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Blick in die Volkshochschule –
Besuch der Oberstufe Bazenheid

«Gute Bildung. Weiter denken.» – Ganz im Zeichen unseres Jahresleitsatzes 
stand der diesjährige Weiterbildungsnachmittag für die Fachbereichsleitungen. 
Mit einem Blick in die Volksschule wollten wir den Unterrichtsalltag, die Rah-
menbedingungen, aber auch die Schulhauskultur und allfällige Anliegen an die 
Berufsschule kennen lernen. Im letzten Schuljahr war das Kollegium der Ober-
stufe Bazenheid bei uns zu Besuch. Am 20. April durften wir der Gegeneinladung 
folgen. So machten sich die Fachbereichsleiter/-innen und die Schulleitung auf 
ins Toggenburg um Oberstufen-Impressionen zu sammeln.
In der Aula wurden wir von Schulleiter Ernst Rutz und seinen beiden Lehrerkol-
legen Paul Steiner und Josef Moser herzlich begrüsst. Sie gaben uns zunächst 
einen informativen Überblick.
Die Oberstufe Bazenheid weist gegenwärtig 115 Lernende in je 3 Sekundar- und 
Realklassen sowie einer Kleinklasse auf. Das Team umfasst 14 Lehrpersonen. 
Bemerkenswert an diesen Zahlen ist, dass mehr als die Hälfte der Schüler/-innen 
nicht mit Deutsch als Muttersprache aufgewachsen ist. Diesem Umstand wird 
mit bedarfsgerechten Sprachförderungsprojekten Rechnung getragen. 
Ganz im Sinne unserer Verhaltensstandards verlangt auch die Oberstufe Bazen-
heid mit ihren «Goldenen Regeln für ein erfolgreiches und anständiges Beneh-
men» einem Schulhaus-Knigge. Davon, dass dieser verinnerlicht ist und gelebt 
wird, konnten wir uns im anschliessenden Rundgang überzeugen. 
Im zweiten Teil bot sich die Gelegenheit zum Blick ins Schulzimmer. In Gruppen 
besuchten wir verschiedene Klassen im Unterricht. Aufgefallen ist insbesondere 
eine ausgeglichene Kombination zwischen klaren Strukturen und lebendiger 
Atmosphäre. Führung und Ordnung im Klassenzimmer waren genauso zu beo-
bachten wie fröhliche, motivierte Schüler/-innen und engagierte, wohlwollende 
Lehrpersonen.
Während eines weiteren Informationsteils informierte Paul Steiner über die An-
wendung von Computer gestützten Testsystemen. Datenbankgesteuerte Prü-
fungen mit dem «Klassen-Cockpit»  ermöglichen die differenzierte Auswertung 
des Kenntnisstandes jedes Lernenden. Dadurch können Lücken aufgedeckt und 
spezifi sche Fördermassnahmen ausgelöst werden. Mit dem «Stellwerk» steht 
ein System zur Verfügung, das  sich für die Abklärung der Berufseignungen in 
Frage kommt.
Den Abschluss bildete eine Fragerunde im Plenum. Zusammen mit dem anwe-
senden Kollegium wurde rege diskutiert und Erfahrungen ausgetauscht.
Wir haben die Oberstufe Bazenheid als lebendige, innovative und frische Schule 
erlebt, welche auch klare Anforderungen betreffend Verhalten und Anstand an 
die Schüler/-innen stellt. Die Lehrpersonen verstehen das Handwerk und können 
ihre Klassen begeistern. Das Schulhaus ist gepfl egt und sauber, der Alltag gut 
organisiert und auf die Bedürfnisse der Lernenden ausgerichtet.

Urs Thoma
Abteilungsleiter

Kaufmännische Berufe
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Hören – ohne zu sehen

Wer ist das?

Ich würde eine Wette eingehen: Obwohl die abgebildete Person 2 Lektionen 
lang in jeder Klasse des 1. Lehrjahrs stand, würde kein Lernender diese Person 
erkennen!

Wie kam es dazu?
Das erste Thema der Allgemeinbildung im 1. Lehrjahr heisst «Lebenslauf und 
Persönlichkeit». Der Name ist Programm. Als Person mit einem bemerkenswer-
ten Lebenslauf wurde Gerd Bingemann eingeladen, vor den Klassen zu referieren 
und Fragen zu beantworten. Er tat dies auf eine ganz besondere, eindrückliche 
Art.
Für einmal wussten die Lernenden nämlich nicht, was auf sie zukommen würde, 
als sie bei der Schulzimmertüre von Herrn Bingemann begrüsst und jeder zu 
einem Stuhl im Zimmer geführt wurde. Das war notwendig, denn allein hätte 
niemand einen Platz gefunden, weil das Zimmer vollständig dunkel war. Ziemlich 
verunsichert sassen nun die meisten da – ausser Herr Bingemann, der an die 
Dunkelheit gewöhnt ist; er ist nämlich blind.

Schwierige Orientierung
Nun wurde unter Anleitung von Herrn Bingemann versucht herauszufinden, wer 
wo sitzt und in welcher Form die Stühle angeordnet sind. Was sonst nach dem 
ersten Blick klar ist, entpuppte sich hier als umständliches Unterfangen. 
Im Laufe des Gesprächs erklärte sodann Herr Bingemann viele Dinge aus seinem 
täglichen Leben. Beispielsweise erklärte er, wie ein Blinder die Uhr lesen kann 
oder dass zu Hause auf dem Boden nichts herumliegen dürfe… . Die Blindenuhr 
beeindruckte die Lernende offenbar besonders stark. Jedenfalls äusserten sich im 
Nachhinein zahlreiche Lernende in einigen Zeilen an Herrn Bingemann.
Darunter Senid: «Es war sehr spannend mit Ihnen. Das mit der Uhr war am Span-
nendsten oder dass Sie uns zum Platz begleitet haben.» Zimer schrieb: «Ich habe 
sehr viel über Blinde gelernt. Ich fand die Uhr sehr toll. Und wie Sie uns die Fragen 
beantwortet haben. Danke vielmals. Wie können Sie übrigens die Post lesen?» 
Auch Daniel äusserte sich über die Uhr. Zudem schloss er mit seiner Äusserung 
den Kreis zu sich selber: «Ich fand es faszinierend, wie Sie den Alltag bewältigen. 
Die Uhr hat mir am meisten gefallen. So merkt man wieder, dass man froh sein 
muss, wenn man gesund ist.»

Zeit verging wie im Fluge
Zurück in den stockdunkeln Raum: Das Zeitgefühl war unterdessen ziemlich 
abhanden gekommen. Man glaubte kaum, dass bereits 2 Lektionen vergangen 
waren, als Herr Bingemann das Ende seiner Ausführungen ankündigte. Schliess-
lich verliessen die Lernenden das Zimmer mit vielfältigen Eindrücken, aber ohne 
äusseres Bild, denn gesehen haben sie Herrn Bingemann nicht!

Manfred Hollenstein
Bereichsleiter Allgemeinbildung

Fredy Schwager
Lehrer Allgemeinbildung

Auf dem Weg zur Begegnung mit Gerd 

Bingemann

Die Welt der Blinden nachempfi nden.
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Rivella Challenge

Der Rivella Challenge ist die Schweizerische Berufs- und Mittelschulmeisterschaft 
in den Spielsportarten Unihockey, Volleyball und Badminton. Nur die qualifi zier-
testen Lernenden jeder Sportart werden von den einzelnen Berufs- und Mittel-
schulen selektioniert und ans Turnier angemeldet.

An den vergangenen Schweizer Meisterschaften nahm vom BZ Wil eine Uniho-
ckeymannschaft teil. Bereits um 6.30 Uhr war Besammlung am Bahnhof Wil, um 
mit der Bahn nach Olten – dem diesjährigen Austragungsort – zu reisen.

In Olten angekommen hiess es Tenue anziehen, aufwärmen und sich für das 
erste Gruppenspiel gegen den Kantonsrivalen aus Wattwil vorzubereiten, wel-
ches auch 1:0 gewonnen wurde. Es folgten ein Unentschieden und zwei Nie-
derlagen, worauf eine Änderung der Spieltaktik notwendig wurde. Zum Einen 
wurde innerhalb der beiden Mannschaftsblöcken Spieler ausgetauscht, zum 
Anderen wurden die restlichen Spiele konsequent in diesen Blöcken gespielt. 
So wurden die nächsten drei Spiele gewonnen, was zum zweiten Gruppen-
rang und zur Qualifi kation für die Achtelfi nals reichte. Minimalziel erreicht. Das 
Achtelfi nalspiel wurde etwas unkonzentriert begonnen und man lag schnell 2:0 
zurück. Doch die BZ Wiler fanden mit einer deutlichen Leistungssteigerung ins 
Spiel zurück und konnten kurz vor Schluss zum 3:3 ausgleichen. Es stand eine 
Verlängerung bis zum nächsten Tor an. Das Spiel war ausgeglichen und beide 
Mannschaften hatten Chancen für das entscheidende Tor, welches dann leider 
zu Ungunsten der Wiler auch fi el.

Die Mannschaft BZ Wil hatte während allen Spielen um jeden Ball gekämpft und 
sie war stolz, sich von den über 40 gemeldeten Mannschaften unter den besten 
16 der ganzen Schweiz zu klassieren. 

Daniel Eisenring
Sportlehrer
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Wer sagt denn, dass man England immer einen Regenschirm braucht? East-
bourne, an der Südküste von England, nennt sich auch «Florida von Grossbri-
tannien» und zieht daher jährlich über 400’000 Touristen an. Und die Lernen-
den der Klasse E-3d/3e vom BZ Wil gehören im Herbst 2008 für eine Woche 
mit dazu, nämlich während unserem Sprachaufenthalt an der English School of 
Eastbourne.

Unsere Lernenden legen im dritten Lehrjahr das internationale Sprachdiplom BEC 
Preliminary als Lehrabschlussprüfung ab.
In dem europäischen Sprachenportfolio entspricht dies einem Niveau B1. Mit 
dem wöchigen Sprachaufenthalt setzen wir uns folgende Ziele:
• während 5 Lektionen pro Tag gezielt auf das BEC Preliminary hinarbeiten
• alle 4 «Skills», also Sprechen, Verstehen, Lesen und Schreiben verbessern
• in kleinen Gruppen 8-10 Lernende individuell betreuen
• mit einem organisierten Abendprogramm den Zusammenhalt fördern
• in der Schule mit den anderen ausländischen Studentinnen und Studenten 

Englisch praktisch üben
• mit geführten Ausfl ügen einen Einblick in die kulturellen und gesellschaft-

lichen Besonderheiten Englands ermöglichen
• mit der Unterkunft in ausgesuchten Gastfamilien ein wirkliches Sprachbad 

bieten
• und schliesslich für einen längeren Sprachaufenthalt zu einem späteren Zeit-

punkt motivieren.

Die Anmeldung und auch die Bezahlung für diese Woche erfolgt über das BZ 
Wil einige Wochen im Voraus. Danach erhalten die Lernenden eine Bestätigung 
mit den wichtigsten Informationen über die Gastfamilie. Meine Schülerinnen 
und Schüler durchlöchern mich mit Fragen, als ich ihnen an einem Freitag die 
zugeteilten Gastfamilien vorgestelle.
Nun üben wir den formellen Briefwechsel praktisch: die Lernenden stellen sich 
ihrer Gastfamilie vor und geben die Details über Ankunft und Flug an. Bevor wir 
aber starten, unterschreiben alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer, zusammen 
mit den Eltern, unseren Verhaltenskodex. Damit wollen wir sicherstellen, dass 
wir einen positiven Eindruck in England hinterlassen.
Den Sprachaufenthalt schliesslich begleitet immer eine Lehrperson des BZ Wil 
vor Ort.

Unser Fachbereichsleiterin Englisch, Ilona Bossart, plant den Sprachaufenthalt an 
den beiden Sprachschulen in Eastbourne und Broadstairs bereits im Frühjahr und 
kennt alle Gegebenheiten durch die jahrelange Zusammenarbeit bestens.
Im August fi nden detaillierte Absprachen mit den Lehrpersonen statt, um das 
Programm unseren Bedürfnissen anzupassen. Ich teile die Lernenden in zwei 
Gruppen auf, die 5 Lektionen pro Tag abwechslungsweise mit den zwei Eng-
lischlehrpersonen Christine und Graham zusammen arbeiten, nämlich von
09.00–10.00, 10.30–11.30, 11.45–12.45, 13.45–14.45, 15.00–16.00.

Yes, we can!

Renate Stieger-Bircher
 Sprachlehrerin
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Yes, we can!

Für die Pausen bieten sich die Cafeteria, der Aufenthaltsraum oder bei sonni-
gem Wetter ein herrlicher Garten auf der Rückseite des Gebäudes an. Vor und 
nach dem Unterricht stehen die Türen des «Learning Centre» offen, um intensiv 
weiter zu lernen.
Abends organisiert James, der «Social Worker» der Schule, vom Tischtennis-Tur-
nier bis zum Karaoke-Contest diverse Aktivitäten.
Alle Lernenden verbringen diese Woche in einer Gastfamilie. Ein neues Zuhause, 
andere Lebensarten, Ansichten und Kochkünste geben uns einen spannenden 
Einblick in den englischen Alltag. Neben all den kleinen Diensten wie Stadtplan 
erklären, bei den Hausaufgaben helfen und tausendundeine Auskunft erteilen 
kochen der Landlord und die Landlady auch das Morgen- und Abendessen. Mit 
der herzlichen Begrüssung «Hello Valentina, we are Shirley and Tom, your hosts, 
welcome to Eastbourne» schmilzt das Eis bereits im ersten Moment, als uns die 
Gasteltern am Samstag abholen.

Am Sonntag führt uns James durch die Hauptstadt London, testet unsere Ge-
schichtskenntnisse anhand des Houses of Parliament und zeigt uns einige Se-
henswürdigkeiten rund um die West End. Der Nachmittag steht zur freien Ver-
fügung, was viele für ausgiebiges Shopping nützen (merke: Sonntags bleiben die 
meisten Geschäfte offen). Im weiteren besuchen wir am Mittwochnachmittag 
den Badeort Brighton, bekannt für seinen Royal Pavillon und die malerischen 
engen Gässchen.

Die meisten Lernenden wären gerne eine zweite Woche geblieben, als es bereits 
am Samstag heisst: «Back to Switzerland». Was gibt es denn für ein schöneres 
Kompliment? Und, by the way, mein Regenschirm blieb die ganze Woche über 
im Koffer!
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Kunterbunt in Bildern

Ein Lernender als echter BZWil-Fan

Michaela Bosshard – Letzter Schultag mit Klasse BM II

Sandra Menet erklärt ihr selbst

entwickeltes Planspiel

Im Hawaii-Look am letzten

Schultag vor der LAP

Praktische Lehrabschlussprüfung 
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Kunterbunt in Bildern

Begegnung mit drei Drogenabhängigen

Peter Nietlispach, EBMK-Schulexperte im 
Gespräch mit Elisabeth Frehner-Isenring
und Renate Stieger-Bircher

Gero – der Weltmeister im Schnellzeichnen an unserem WUFA-Stand

Apfelwoche – in 4 Tagen 334 kg Äpfel verteilt
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Erste Verleihung «BZ Wil Bär»

In diesem Schuljahr haben wir in der kaufmännsichen Abteilung erstmals die 
Trophäe «BZ Wil Bär» verliehen. Damit wird die beste Ausbildungseinheit im
1. Lehrjahr ausgezeichnet.

Unter dem Titel «BZ Wil sucht das Super-Talent» haben die Lernenden über Mo-
nate hinweg Darbietungen (Gesang, Tanz, Akrobatik usw.) geplant, ausgearbei-
tet und schliesslich einer kritischen Jury präsentiert. Erstaunlich, welches kreative 
Potenzial in unseren Schülerinnen und Schülern steckt! Auch das Lehrerteam war 
von der hohen Qualität der Resultate begeistert.

Mit der Kickoff-Veranstaltung im Januar wurde das Projekt «Talentshow» ge-
startet. Der Auftrag enthielt ein ganzes Aufgabenpaket. Zu den Darbietungen 
in Vierergruppen galt es zusätzlich diese in einer Powerpoint-Präsentation vor-
zustellen, die Choreografi e schriftlich festzuhalten und ein Werbeplakat für die 
Preisverleihung zu gestalten.

Nebst den inhaltlichen Aufgaben orientieren sich Ausbildungseinheiten an über-
geordneten Zielsetzungen. Durch die Arbeit am konkreten Auftrag sollen die Ler-
nenden die Planung, Überwachung und Durchführung eines Projektes erlernen 
(Methodenkompetenz). Wie im realen Leben gibt es dazu Rahmenbedingungen 
in Form von zeitlichen und formalen Vorgaben. Eine wichtige Rolle spielt zudem 
die Fähigkeit im Team zu arbeiten, die Stärken der einzelnen Mitglieder geschickt 
einzusetzen, gegen Widerstände anzukämpfen und schliesslich gemeinsam ein 
Resultat zu erreichen (Sozialkompetenz).

Am 25. Mai war es dann soweit: Im Rahmen einer feierlichen Zeremonie versam-
melten sich die Lernenden und Lehrpersonen in der Aula. Im Stile einer Oskar-
Verleihung wurden die drei besten Darbietungen nochmals als Video eingespielt. 
Unter grosser Spannung hiess es danach: And the winner is «Just Dance» von 
Patrick Schwager, Fabio Büchi, Tefi k Osmani und Simona Rizzuto aus der Klasse 
M1B. 

Die Gewinner wurden mit dem goldenen Wanderpreis «BZ Wil Bär» und einem 
Gutschein für ein gemeinsames Pizzaessen belohnt Zudem winkt ihnen der Auf-
tritt auf der grossen Bühne des Stadtsaals anlässlich unserer Lehrabschlussfeier.

Urs Thoma
Abteilungsleiter

Kaufmännische Berufe

Die Skulptur wurde von der Tochter unserer 

Sportlehrerin Vroni Brugger gestaltet, der 

Bronschhofer Künstlerin und Kochbuch-

autorin Melanie Brugger. Der Bär wird fortan 

als Wanderpreis weiter gereicht und mit den 

Namen der jeweiligen Gewinner und Gewin-

nerinnen versehen.

Die ersten Gewinner des «BZ Wil Bär» mit 

Abteilungsleiter Urs Thoma
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Klang

Zum diesjährigen Impulstag, der unter dem Leitgedanken «Klang» stand, ver-
sammelten sich die BZWil-Lehrerinnen und Lehrer in Wildhaus. Im ersten Teil 
ging es um den Klang unserer Persönlichkeit im Verlaufe der Lebensphasen, im 
zweiten um den Klang unseres Lachens.

Zum Motto passend, stimmte uns Referent Pius Lang, Gachnang, mit Kuhglo-
cken in den Tag und sein folgendes Referat ein. Thematisch führte uns sein Vor-
trag vom «Wandel als Konstante» über den «Betrieblichen Lebenszyklus» bis zu 
dem «Leitfaden für den Praxistransfer» durch den Morgen. Mit anschaulichen, 
praxisorientierten Beispielen brachte er uns den Gegenstand näher. Dabei lockte 
er manch verschmitztes Lächeln bei uns Zuhörern hervor. Beim ersten Thema 
referierte er zu der berufl ichen Entwicklung der Lehrkräfte  sowie zu deren Be-
rufsalltag. Er erzählte dabei uns Lehrpersonen wohl nicht Unbekanntes, aber aus 
seinem berufl ichen Erfahrungsschatz schöpfend, konnte er das Bekannte aus 
neuen, interessanten Perspektiven beleuchten. Sehr spannend waren seine Er-
klärungen zu den Lebenszyklen des Menschen:  Anhand einer graphischen Dar-
stellung aus dem Buch «Der neue Erwachsenen-Lebenszyklus» von G. Sheeny  
erfuhren wir, warum unsere jungen Leute immer später selbständig werden. Der 
Zyklus unterscheidet zwischen drei Phasen: 1. Phase Erwachsensein (Beta-Version 
18-30 Jahre) 2. Phase  Erwachsensein I (30-45 Jahre) und 3. Phase Erwachsensein 
II (über 45 Jahre). Je nach Phase ist ein anderer Lebensinhalt zentral. Den Vortrag 
rundeten seine Ausführungen zum Zusammenhang von Alter und individueller 
Arbeitsleistung ab – alles in allem ein sehr gelungener Morgen.

Den Nachmittag könnte man mit «Es muss gelacht werden» –  und nicht nach 
der ehemaligen Fernsehsendung «Es darf gelacht werden» – betiteln. Der Re-
ferent Francesco Muzio aus Bern, in seiner Funktion als Lach-Seminar-Referent, 
versuchte, uns zum Lachen zu animieren, und zwar das Lachen auf Kommando. 
Dies sollte den gleichen gesundheitsfördernden Effekt in unseren Körpern aus-
lösen wie das spontane Lachen, so nach wissenschaftlichen Erkenntnissen. Wäh-
rend einige aus vollem Herzen mitlachen konnten, war es für andere eher des 
Guten zu viel. Trotz allem, eines der Zitate in seiner Broschüre «Lachen» heisst: 
«Ein Tag ohne Lachen ist ein verlorener Tag.»

Wenn wir diesem Motto nachleben, wird unser Schulalltag an Intensität nur ge-
winnen können.

Elisabeth Frehner-Isenring
Sprachlehrerin

Glockenklang zum Auftakt. Referent Pius 

Lang, Phili pe Junod, Bettina Züger und René 

Kistler

Referent Muzio erläutert eine Übung

Alison Taylor und Marta Zajaczek

p



16

Multimedia à la carte

Digitale Medien haben schon längst Einzug ins Schulzimmer gehalten. Oft ist es 
aber für Lehrpersonen schwierig, diese auch erfolgversprechend einzusetzen. Die 
Vielfalt ist gross, der Arbeitsaufwand für die selbständige Erarbeitung enorm, die 
zur Verfügung stehende Zeit knapp.

Aus diesem Grund durften wir Kurse planen, welche einerseits mehr Sicherheit 
in den täglichen PC-Arbeiten vermitteln und andererseits zu grösserer Medien-
kompetenz führen. 

An insgesamt 32 Kursabenden konnten Basic- und Advanced-Kurse besucht 
werden. 8 verschiedene Kursmodule standen zur Auswahl. Dazu gehörten unter 
anderem der gezielte Einsatz von Outlook, verschiedenste Möglichkeiten der 
Datenübertragung, aber auch fachspezifi sche Kurse wie das Arbeiten mit Photo-
shop Elements, mit MovieMaker oder das Kennenlernen von Expression Web.

Interessiert folgten die Lehrpersonen den Ausführungen der verschiedenen Kurs-
leiter und auch versiertere Anwender konnten Tipps mit nach Hause nehmen, 
welche ihnen die Alltagsarbeit erleichtern.

Für viele war es neu Bilder zu organisieren, zu bearbeiten oder daraus gar einen 
Film zu erstellen. Auch das Schneiden von Filmmaterial will gelernt sein und wer 
weiss, vielleicht versucht sich der eine oder die andere in der nächsten Zeit mit 
einer eigenen Homepage.

Sicherlich brachten diese Kurse allen mehr Sicherheit und zeigten Möglichkeiten 
auf, wofür man den Computer zusätzlich nutzen kann.

Anne-Marie Schmid 
Fachlehrerin IKA

Jacqueline Luchsinger, Beatrice Geser

Daniel Eisenring, Willi Zweifel
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Vom Gräs zum Chäs

Raus aus dem Schulzimmer und sich in einer ganz anderen Umgebung mittels 
gemeinsamen Erlebnissen kennen lernen. Unter diesem Motto machen sich die 
Automobilassistenten in Begleitung der Sozialarbeiterin Brigitte Wagenbach und 
ihrer Lehrpersonen Harald Kittelman, Brigitte Brunner, Willi Zweifel auf den Weg 
Richtung Alpstein ins Kontaktlager. 

Die Idee stammt von der Projektgruppe für Attestklassen des Berufsbildungs-
zentrums Wil und bezweckt, dass sich die Lernenden und die Lehrpersonen nicht 
erst gegen Ende der Ausbildung kennen lernen. Die Ausbildungsziele lauten: 
«Die Lernenden sollen sich gegenseitig kennen und akzeptieren lernen. Die So-
zialkompetenz wird gefördert mit Einzel- und Gruppenleistungen. Die eigenen 
körperlichen Grenzen kennen lernen. Die Natur und die Klasse erleben.»

Der Weg führte uns mit den öffentlichen Verkehrsmitteln nach Weissbad. Hier 
wurden die Rucksäcke und Sporttaschen nochmals mit Proviant und Leckereien 
aus der Bäckerei aufgefüllt, bevor wir uns auf einem gemütlichen Wanderweg 
bergwärts bewegten. Trotz Wanderschuhempfehlung begaben sich verschie-
dene Teilnehmer mit Turnschuhen und anfangs offenen Schnürsenkeln auf den 
Weg. Alle Teilnehmer kamen gut vorwärts und in verschiedenen Gruppen fan-
den individuelle Kontaktgespräche statt. Auf dem Weg kamen wir auch mit 
urchigen, «appenzellerdütsch» sprechenden Sennen ins Gespräch. Nach einer 
Stunde dann, eine unerwartete Überraschung: Ein sennischer Alpabzug kreuzte 
unseren Weg. Diese Gelegenheit liessen wir uns nicht entgehen; wir verweilten 
an einem sonnigen Plätzchen und genossen das farbenprächtige Schauspiel. Ein 
Brauchtum der besonderen Art durften wir erleben: Kuhglocken, Jodelklänge 
und dann plötzlich zog an uns eine Gruppe von Sennen mit einer Schar von gut 
fünfzig Alprindern vorbei, angeführt von zwei Mädchen und begleitet vom Treib-
hund Bless. Alle in ihrer besonderen originalen Appenzeller-Tracht. Ein kultureller 
Höhepunkt unseres Lagers, sind doch viele der Jugendlichen multikultureller 
Herkunft noch kaum in den Bergen gewesen. 

Der letzte Teil des Aufstiegs war dann auch der steilste. Die Gruppe teilte sich in 
drei Wandergruppen. Die Gebirgsjäger kamen mehr als eine halbe Stunde eher 
beim Mittagsrastplatz an, wo Brigitte Brunner bereits an einem brennenden 
Grillfeuer wartete. Nach der Ankunft aller genossen wir die verspätete Mittags-
rast. Hier stellten sich die Lernenden bereits den ersten Herausforderungen. Die 
jungen Männer massen ihre Kräfte in einer Art «Unspunnenstein werfen». Der 
letzte Teil führte dann mehrheitlich auf fl achem Gelände bis zur Alphütte Bom-
menalp, wo uns die Alphirtin empfi ng. Nach einem ersten Rundgang wurde das 
Massenlager mit Militärschlafsäcken bezogen, einige richteten sich einen Schlaf-
platz auf dem Heuboden der nahe liegenden Scheune ein. 
Welche Gruppe gelingt es aus den herumliegenden Steinen den grössten Turm 
zu erstellen? Ungeahnte Kräfte und Ideen liessen menschenhohe Steinmännli 
entstehen. 
Die Käseherstellung überforderte das Raumangebot und nur kleinere Gruppen 
konnten den Herstellungsprozess abwechslungsweise mitverfolgen. 

Arbeit macht hungrig, so wurden mehrere Schüsseln Älplermaccaronen vor der 
Alphütte verschlungen. Am Feuer und an den Tischen herrschten rege Diskus-
sionen bis gegen Mitternacht und wie von alleine kommen die Lernenden dem 
Ausbildungsziel näher. Felix Lengwiler nahm diesen Aufstieg ebenfalls unter die 
Füsse und ehrte uns mit seinem Besuch bis spätabends. Je nach Müdigkeit bega-

Willi Zweifel
Fachlehrer ABU

Im Aufstieg

Beim Frühstück

Zum Schluss eine rassige Rodelfahrt
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Vom Gräs zum Chäs

ben sich die Lernenden selbstständig an ihre Schlafplätze und Ruhe kehrte ein. 
Am nächsten Morgen lagen dann mehrere Lernende ums Feuer, denn in der 
Scheune war es ihnen zu kalt – brrrr. 

Nach einem kräftigen Alpfrühstück und dem Aufräumen der Plätze, setzten wir 
die Wanderung talwärts nach Wasserauen fort. Mit der Appenzellerbahn nah-
men wir den Rückweg unter die stählernen Räder. Bei einem Zwischenstopp in 
Gonten schlossen wir mit Rodelfahrten das Lager ab. Anschliessend traten wir 
den Rückweg nach Wil an. 

Ein wahres Erlebnis, welches den Lernenden und Lehrpersonen ermöglichte, sich 
gegenseitig kennen zu lernen. Lobende Rückmeldungen der Lernenden in den 
vergangen Wochen sowie die erhöhte Sozialkompetenz in den Klassen bestä-
tigen den Erfolg dieser Veranstaltung und lassen hoffen, dass das Kontaktlager 
weitergeführt wird. 

Rast unterwegs

Das Käsen will geübt sein

Willi Zweifel, Brigitte Brunner, Brigitte Wagenbach, Henry Kittelmann
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Personelles

Eintritte  Austritte

Lehrpersonen Gewerbliche Berufe

Gabriel Harder Hauswirtschaftsjahr Lukas Kaiser Auto

Willi Zweifel Allgemeinbildung 

Reto Eilinger Innendekoration

Lehrpersonen Kaufmännische Berufe

Susan Lüthi Deutsch Martin Wenk Wirtschaft

Sandra Menet Wirtschaft Susan Lüthi Deutsch

Martin Wenk Wirtschaft Yvonne Fleischmann Deutsch

  Marianne Bruhin IKA  

Lehrpersonen Weiterbildung

Sandro Mazzariello Wirtschaft Marcel Meier Wirtschaft

Mario Da Ros  Wirtschaft Natalie Milsom Sprachen

Roland Besmer Wirtschaft Lilian Neukomm Informatik

  Edwin Bosshard Wirtschaft

Verwaltung

Simone Graf Sachbearbeiterin Myriam Gmeiner Sachbearbeiterin

Luzia Schmucki Sachbearbeiterin Anna-Leena Mangold Sachbearbeiterin

Arlette Sauterel Sachbearbeiterin Simone Graf Sachbearbeiterin

Roman Ehrbar Informatik-Lernender Ramon Schopper Informatik-Lernender
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Lehrpersonen/Verwaltung/Schulleitung

 Gewerbl. Kaufm. Weiterbildung Total
 Berufe Berufe
Lehrpersonen
• Vollzeit 9   3    12
• Teilzeit 26   21   63  110
Verwaltung
• Leitung Finanzen    1
• Sekretariat 1 1 2 4
• Hauswartdienst    4
• PC-Support    1
• Informatik-Lernende    4
Schulleitung
• Rektor    1
• Abteilungsleitungen 1 1 1 3
Total 37 26 66 140

Lernende Kaufmännische Berufe Klassen 2008/2009 Vorjahr

Kaufmännische Berufsmaturität für
Erwachsene (KBM II) 1 20 18

Kaufmännische Berufmaturität / M-Profi l
1. Lehrjahr 3 58 59
2. Lehrjahr 3 54 55
3. Lehrjahr 3 54 54

Kaufmännische Lehre / E-Profi l
1. Lehrjahr 3 62 66
2. Lehrjahr 3 64 62
3. Lehrjahr 3 59 46

Total (zu Beginn Schuljahr) 19 371  360

Lehrabschlussprüfungen Kaufmännische Berufe

 BMII M-Profi l E-Profi l 
•   Prüfung bestanden 18 54 51 
• Prüfung nicht bestanden 2 0 8  
• Rang (Note 5.3 oder besser)  5 2 
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Lernende Gewerbliche Berufe Klassen 2008/2009 Vorjahr

Automobil-Mechatroniker Personenwagen 2 31 21
Automobil-Mechatroniker Nutzfahrzeuge 2 36 15
Automobil-Fachmann Personenwagen 3 34 25
Automobil-Fachmann Nutzfahrzeuge 2 17 6
Automobil-Assistent 3 40 9
Reifenpraktiker 4 32 33
Automechaniker leichte Motorwagen 2 34 58
Automechaniker schwere Motorwagen 2 34 57
Automonteur 1 20 50
Lastwagenführer 6 89 89
Bodenleger 5 90 101
Elektroinstallateur 3 60 24
Elektromonteur 4 62 98
Hauswirtschaftsjahr 2 18 24
Innendekorateur 7 43 40
Milchtechnologe 6 87 88
Milchpraktiker 2 14 19
Total (zu Beginn Schuljahr) 56 741 55 Kl./757

Lehrabschlussprüfungen Gewerbliche Berufe
  Bestanden Nicht  
   bestanden 
Automechaniker leichte Motorwagen  16 –
Automechaniker schwere Motorwagen  11 2
Automonteure  18 2
Automobil-Assistent  14 1
Reifenpraktiker (Attest)  15 –
Lastwagenführer  26 6 
Elektromonteure  30 –
Hauswirtschaftsjahr (Zeugnis)  18 –
Innendekoration  9 –
Bodenleger  32 8
Milchtechnologen  25 3
Milchpraktiker (Attest)  9 –
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Weiterbildung
 Sprachen / Informatik Jobfi t Total
 Wirtschaft
Anzahl Seminare/
Kurse / Lehrgänge 81 41 7 129

Anzahl Teilnehmer/-innen 926 250 89 1265

Anzahl Kursleiter/-innen 66 15  4 85

Anzahl Lektionen 4042 710 850 5602


